
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 

 

 

Der kleine Pud, so wie ihn das Füchslein verkörpert, ist das helle Entzücken der Zuschauer und  
die eine bejubelte Sensation des Abends. 
 
Hannoversche Presse, 19. September 1949 
 



Fast hätten wir das vierseitige Programmheft eines Gastspiels der Städtischen Bühnen im Kurtheater 
in Bad Pyrmont – 18. Oktober 1949 – wieder zur Seite gelegt, wäre uns nicht ein Name auf der 
Besetzungsliste des Theaterstückes Der Tod im Apfelbaum von Paul Osborn aufgefallen –  
Matthias Fuchs! 
 
Wovon erzählt das Stück – Das poetische Märchen schildert den Kampf des Großvaters Julian gegen 
Mr. Brink, den Tod, damit er seinen Enkel Pud erziehen kann, der sonst in die Obhut der bigotten, 
geldgierigen Tante käme. Als Julian eine gute Tat vollbracht hat, weist ihn Pud darauf hin, dass er  
nun einen Wunsch freihabe. Julian wünscht sich, den Tod im Apfelbaum festzusetzen. Das gelingt, 
doch der Tod lockt den kleinen Pud zu sich ... 
 
Diese unwirkliche und seltsame Geschichte vom Tod, der auf einem Apfelbaum gebannt wird,  
steht am Anfang einer großen Theater- und später auch Film- und Fernsehkarriere.  
 
Denn der Schüler Matthias Fuchs stand am 17. September 1949 im Ballhof in Hannover – in einer 
Inszenierung von Hermann Stelter – zum ersten Mal auf der Bühne – am 3. November feierte  
Matthias Fuchs seinen zehnten Geburtstag! 
 
 
 

 
 



Und gleich ist Matthias Fuchs bei seinem ersten öffentlichen Auftreten eine Entdeckung –  
war das Publikum von seinem natürlichen Spiel und seiner kindlichen Unschuld sofort eingefangen –  
spürten auch die Rezensenten – so der bekannte Kritiker Johann Frerking – dass sich hier ein großes 
Bühnentalent abzeichnete: 
 
Der Großvater ist Max Gaede in all der köstlichen Frische und gesunden Reife, die seinem Alter 
beschieden ist, gleich stark in Spiel und Spaß wie in seinem wilden Kampfe gegen die Ordnung  
der Welt, ein alter Kerl vom höchsten Grad und Karat, und der neunjährige Sohn unseres 
unvergessenen Werner Fuchs, Matthias Fuchs, dem wir nur eins zu wünschen habe: er möge  
so frei und frisch, so frech und fromm seines Weges weiter gehen, wie er ihn nun angetreten hat; 
wohin er dann auch geführt werde, er wird seinen Mann stehen. 
 
Hannoversche Allgemeine Zeitung, 19. September 1949 
 
 
 

 
 

 
 
Am Theater der Städtischen Bühnen Hannover arbeitete Matthias Fuchs in den 1950er Jahren  
dann zunächst auch als Requisiteur und als Beleuchter – nebenbei nahm er Schauspielunterricht –  
unter anderem bei Peter Lühr und Max Gaede. 
 
Weitere erfolgreiche Theaterrollen am Ballhof folgten – auch seine Mutter arbeitete lange am  
selben Haus – und beide wohnten nicht weit entfernt von ihrer Wirkungsstätte – die Wohnung  
in Hannover an der Kreuzkirche sollte ein wichtiger Treffpunkt viele zahlreiche Künstlerinnen  
und Künstler werden. 
  
Die ersten Erfolge beim Film bereits in den 1950er Jahren – Die Mädels vom Immenhof (1955),  
Der Engel, der seine Harfe versetzte (1959) – eröffnen Matthias Fuchs dann auch schnell den Weg  
zu größeren und bedeutenderen Bühne in Wien, Salzburg, Frankfurt a. M. – und letztlich in Hamburg. 
 
 



 
 
 

Also ein sehr wichtiges und bedenkenswertes Theaterzeugnis aus unsere Sammlung –  
hier ergänzt mit den erhaltenen Fotografien des Bühnenbildes von Hans Bode – und einer 
Aufnahme des jungen Matthias Fuchs aus einem Programmheft der Spielzeit 1949/50. 
 
 
Wir besitzen aus der Theaterwohnung der Familie Fuchs im Goldenen Winkel sehr 
persönliche und anrührende Zeugnisse – Geschichten einer großen Theaterfamilie über 
mehrere Generationen. An anderer Stelle werden wir davon erzählen. 
 
 



 



 
 



 



 
 



 


